FL Ci RteuuINIH"R 
Deutſche Köpfe 
nordiqc hei aſſe 


50 preisgekrönte Bilder 
aus einem Wettbewerb 


J. I. LHIMANNS VERLAG / MÜNCHEN 


Besischer Bultrkumd 
- Siuchktän - 


Deutſche Köpfe 
nordiſcher Raſſe 


50 Abbildungen mit Geleitworten von 
Profeſſor Dr. Eugen Fiſcher 
und Dr. Hans F. K. Günther 


® 


6.—8. Tauſend 


1930 
J. F. Lehmanns Verlag, München 


Ergebniſſe des Preisausſchreibeus für den beſten nordiſchen 
Raſſenkopf, veranſtaltet vom Werkbund für deutſche Volks⸗ 
kums- und Raſſenforſchung. 


Alle Rechte, insbeſondere das der Uberſegung in andere Sprachen, 
behalten ſich Urheber und Verleger vor. 


Copyright 1927 / J. F. Lehmanns Verlag, München 
Druck von Dr. F. P. Datterer & Cie, Freiſing. 


Geleitworte von Engen Fiſcher. 


Wein. man von Raſſenſchönheit ſpricht, muß man ſich 
mit dem eh auseinanderfegen. Wie 
ſpäter (von Günther) ausgeführt wird (S. ff.), bildet ſich 
jedes Volk ſein Schönheitsideal nach beſtimmtem Raſſen⸗ 
bild. — Hier ſoll das Weſentliche über die Raſſen, die 
unſer Volk zuſammeuſetzen, als bekannt gelten“) und ein⸗ 
mal ganz kurz den Wegen nachgegangen werden, die zur 
Erkenntnis und Wertung der Raſſenbeſonderheit und Raſ⸗ 
ſenſchönheit eines einzelnen gegebenen Menſchen führen. 
Zum Begriff der ga enmerkmale gehört deren 
Schwanken um ein gegebenes Mittel; kein Merkmal auch 
der engſten Pflanzen- oder Tierſippe iſt für die dazu ges 
hörigen Einzelindividuen ganz gleich, „konſtant“, ſondern 
jedes ſchwankt um ein ſog. Häufigkeitsmittel. Auf die Gründe 
dazu ſoll hier nicht eingegangen werden. Das Schwanken 
oder „Variieren“, alfo z. B. das Vorkommen von Körper⸗ 
größen von 1,90 m oder 1,60 m bei einent „Raſſen⸗ 
mittel“ von 1 m bedeutet denmach keinerlei Miſchung 
oder Unreinheit der betr. Raſſe, ſondern iſt eine, wie gejagt, 
allen Merkmalen anhaftende Erſcheinung. Alſo iſt be⸗ 
züglich der Körperlänge ein Mann, der gerade das Mittel 
ſeiner Raſſe, 1,73 mißt, darin nicht reinraſſiger wie ein 
ſolcher mit 1,90 oder 1,60. Aber — das kann auch anders 


„ Man vergleiche Günther, Raſſenkunde des deueſchen Volkes, 
13. Auflage und Baur Fiſcher Lenz. Nienſchliche Erblichkeitslehre und 
Raſſenhygiene, 3. Auflage. 


fein! Wenn eine an ſich groß⸗ und eine an ſich kleinwüchſige 
Kaffe ſich miſchen und kreuzen, werden ſpäter in bunkem 
Gemiſch Große und Mittlere und Kleine auftreten, man 
wird dann bei „Kleinheit“ gerne und mit Recht annehmen, 
daß dieſer Wuchs Erbteil der „kleinwüchſigen“ Stanum⸗ 
raſſe ſei und umgekehrt bei „Größe“; aber ob etwa gewiſſe 
Mittelgroße eigentlich „Kleine“ von der großen oder 
„Große“ von der kleinen Raſſe find, bleibt unentſcheidbar! 

Genau fo iſt es bei dem Raſſeugemiſch, das unſer Volk 
zuſammenſetzt, bezüglich der Schädelform, der dunkeln 
Blond- und lichten Braunfarbe und vieler anderer Merk⸗ 
male. Es iſt alſo nicht leicht und überhaupt nicht immer 
möglich, für ein gegebenes Individuum alle Merkmale nach 
ihrer Raſſe glatt und ſauber zu beurteilen“). 

Als Beiſpiele ſei hingewieſen auf Abb. 38 und 39. 
Die Stirn bei 38 hat die Form, die der nordiſchen Raſſe 
eigen iſt; iſt die ſteilere Stirn in Abb. 39 eine leiſe Bei⸗ 
miſchung von alpiner Raſſe oder nur eine extreme Endform 
der nordiſchen? Ebenſo ift fraglich, ob die für das nordiſche 
Ideal etwas reichliche Geſichtsbreite in der Gegend der 
Backenknochen bei Abb. 1 eine Beimiſchung alpiner (oder 
anderer) Raſſe iſt oder wieder nur ein Grenzfall der nor⸗ 
diſchen Schwankungsbreite. (Von, konſtitutionellen“ Fragen 
abgefehen, ſ. u.). Das gilt ähnlich für die Maſe in Abb. 7 
und 10, die Geſichtslänge in rr, die Kopfform in 1g oder 
29 und vieles andere! 

Eine zweite Schwierigkeit der Beurteilung liegt in der 
Art der Mendelſchen Vererbung. Gerade wenn wir Urteile 
über Raſſe flellen im Hinblick auf Erblichkeit, etwa bezüglich 
der Fortpflanzung, dürfen wir nicht vergeſſen, daß wir nur 
die „dominanten“ Eigenſchaften am Einzelmenſchen ſehen! 


*) Dabei liegen bei unferem Wettbewerb nur Photographien vor, 
bei deren Beurteilung die phot. Technik (Beleuchtung, Einftellung ufw.) 
ungeheuere Schwierigkeiten machte. Von Farben i viel, oon 
Körpergröße und Proportionen nichts zu erkennen. Zwei phot. Auf. 
nahmen desſelben Kopfes würden oft recht verſchieden beurteilt werden! 
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Ein ganz dumkeläugiges, dunkelhaariges Individuum kaum 
mit diesbez. Seinesgleichen verbunden, eine Anzahl nur hell⸗ 
farbige Machkommen haben. Ein Individuum, bei dem alle 
8 Urgroßeltern nur rein nordiſche Merkmale haften, gibt 
es ganz ficher überhaupt nicht mehr und hat es ſeit einer 
ganzen Anzahl Jahrhunderte nicht mehr gegeben — nur 
kommen heute leider a Raffen herein als früher. Aber 
auch die ſichtbaren Merkmale ſind heute ganz auferordent- 
lich ſtark raſſengemiſcht. Wir beſchränken uns häufig auf 
einige wenige ſolche, etwa Farben, Schädelform, Naſeu⸗ 
form, Körpergröße. Erblich bedingt iſt aber jeder kleinſte 
Teil oft durch mehrere, voneinander unabhängige ſogenanmte 
„Erbeinheiten“ oder „Erbfaktoren“. Dieſe ſind i. allg. 
unabhängig voneinander und werden von Generation zu 
Generation weitergegeben. In einem im allgemeinen rein 
nordiſch gebildeten Geſicht, wie es etwa, nicht ganz, Abb. 
12/13 iſt, kann von irgend einem nichtnordiſchen Ahn ein 
einzelner ganz kleiner Zug — hier die Form des Kinns und 
Kieferwinbels — vererbt fein, An einer Maſe etwa nur 
die Form des Flügels, oder nur die Spitze, was alles ſich 
einzeln vererben kann. Es gehört ſehr viel Erfahrung und 
Übung dazu, das zu ſehen und vor allem, richtig zu deuten. 
Stärkere Einſchläge verſchiedener Raſſen find natürlich leich. 
ter zu fehen, fo z. B. das Nichtnordiſche in der Kopfforin 
von Abb. 7 oder 16, 19, 35, 46 oder das Nichtnordiſche 
in der Stirn z. B. bei 18, 22, 27. — Geſchlechts⸗ und 
Altersunterſchiede müſſen dabei mitberückſichtigt werden, es 
iſt z. B. nur zu vermuten, nicht ſicher zu ſagen, daß die 
Naſen der Abb. 42 und 43 ſich noch zu typiſch nordiſchen 
auswachſen werden. — 

An Schönheit iſt ſehr oft ſolch ein leichter raſſeu⸗ 
fremder Zug keine Minderung, fondern ein Vorteil. Es 
kommt oft etwas Eigenartiges, eine perſönliche Note, in 
anderen Fällen eine Milderung ſtreugerer Raſſenſchönheit 
zuſtande. Viele Leſer werden Abb. 2—5, vor allem 11, 
nicht für die Schönſten halten, obſchon ganz rein nach der 
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Stärke der nordiſchen Raſſenmerkmale fie faſt all' ihre 
Schweſtern übertreffen. 

Wenn wir derartige Maſſenhaftigkeit von körperlichen 
Miſchzügen feſtſtellen, müſſen wir uns klar fein, daß die: 
ſelbe Erſcheinung auch bei der Vererbung der ſeeliſchen Au— 
lagen herrſcht. Das kann hier nicht einzeln ausgeführt wer— 
den; aber die Beurteilung deſſen, was dann im Einzel- 
individuum die ſeeliſche Geſamtveranlagung ausmacht, 
wird dadurch faſt unmöglich. Und gerade hier dürfte Raſ⸗ 
ſemmiſchung — aber wohlgemerkt nur ſolche von einiger. 
maßen ähnlichen, geiſtig gleichhohen Raſſen — im allge: 
meinen gunftig wirken, die Moglichkeit gunſtiger Kombina- 
tionen der Anlagen wird unendlich vergrößert; geiſtigen Hoch, 
ſtand ſehen wir hiſtoriſch fo oft gerade nach Perioden von 
Miſchung; Griechenland, die fog. italieniſche Renaiſſauce 
und andere Beiſpiele ſind ſchlagend. 

Andererſeits muß aber hier deutlich darauf hingewieſen 
werden, was bei wahl: und zielloſer Miſchung heraus- 
konunt — körperlich und geiſtig! — Die „Disharmonie“ 
(Harmoniemangel), in Uiſchönhei und Stilloſigkeit der 
Geſichter ſehr vieler Großſtädter, des Proletariats, hängt 
von ſolcher Raſſenmiſchung ab. Wie oft ſieht man, daß 
eine Naſe nicht zu dem betreffenden Geſicht paßt; die Häß⸗ 
lichleit vieler Maſen hängt davon ab, daß ihre Einzelteile 
— Spitze, Rücken, Stirn-aſenwinkel uſw. — unhar— 
moniſch vererbt find. „Zu großer“ Mund iſt oft von ande- 
rer Seite vererbt wie das zugehörige, dann „zu kleine“ Un⸗ 
lergeſicht. Gelegentlich kann ja eine „zu kleine“, d. h. un⸗ 
harmoniſch vererbte Oberlippe „ganz nett“ ausſehen, als 
leicht geſchürzt im lachenden Mädchengeſicht — aber „ſchön“ 
iſt ſolcher Harmoniemangel nicht. Bei der ſehr ſtarken Kreu- 
zung unſerer Erblinien kommen dieſe Verhältniſſe ſehr oft 
vor bis zur Entſtehung von beinahe als krankhaft zu be⸗ 
zeichnenden Bildungen. Seeliſch entſpricht dem das Ge⸗ 
ſinnungsproletariat und der geiſtige Zuſtand der „Maſſe“. 

Schließlich muß auf eine dritte Schwierigkeit bei der 
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raſſiſchen Beurteilung eines Einzelgeſichts hingewieſen wer⸗ 
den. Außer den raſſiſchen Erbeinheiten trägt jeder Menſch 
eine Menge rein individueller, deren Kombination von Vater⸗ 
und Mutterſeite her ihre Geſtaltung am Individuum noch 
komplizierter macht. Und auf alle, dieſe und jene, wirken nicht, 
erbliche Umſtände ſtark ein. Vom ſogenanmlen Normalen bis 
zu den Stufen des Krankhaften, die auch der Laie erkennt, 
gibt es ungezählte Übergänge. Leiſe Wirkung gewiſſer innerer 
Drüſen bedingen z. B. einen zu ſtarken Kiunvorſprung, wie er 
in Abb. 10 angedeutet iſt (das hat mit Raſſe nichts zu kun), 
in Abb. 1x iſt der Oberkiefer „individuell“ etwas zu nieder, 
dadurch verliert das ganze Geſicht an ebenmäßiger Bildung 
und Reiz, ähnliches gilt von Abb. 27. 

Auch das, was man „Konſtitution“ nennt, ſpielt für 
die Beurteilung eine ungeheure Rolle, es fei hier daraus mur. 
angedeutet etwa die Neigung zu Fettwerden, zum Derben, 
Unterſetzten. Abb. 30 und 31 ſind deutlich „konſtitutionell“ 
unterſchieden, viel mehr als raſſiſch. Gewiſſe Konſtitution 
macht eine Verbreiterung der Kiefergegend. Mächtige Ent: 
wicklung des Schädelraumes — wir wiſſen heute noch nicht, 
wie fie zuſtande kommt — kann feine, ſozuſagen „Raſſen⸗ 
form“ fark zudecken, wie das z. B. in Abb. 36 der Fall 
in dürfte. Ob ein Höherwachſen des Schädels wie in 
Abb. 46 ein „dinariſcher“ Einſchlag oder eine Wachstums- 
ſonderheit iſt, läßt ſich ſehr ſchwer ſagen. Genug, all' das 
konnte nur angedeutet, nur flüchtig genannt werden, das 
meiſte mußle mangels Raum weggelaſſen werden. 

Wir ſollen und wollen das Raſſen-Schönheitsideal 
in unſerem Volke pflegen — der Einzelne ſoll nicht Fach⸗ 
Anthropologe fein oder fein wollen, aber er ſoll grundſätzlich 
die Raſſenzüge verſtehen lernen. Wie geſchichtliche oder all ⸗ 
gemein naturwiſſenſchaftliche Kenntniſſe heute als „Bil⸗ 
dung“ verlangt werden, ſollen auch raſſenkundliche Ge⸗ 
meingut ſein. Die folgenden Bilder wollen dazu beitragen. 
Verlag und Herausgeber wollen gerne einmal wieder ein 
ähnliches Preisausſchreiben veranſtalten, auch von anderen 


Raſſenbeſtandteilen unſeres Volkes und nehmen Raſſen⸗ 
bilder jederzeit in ihre Sammlung gerne auf. Unſer Volk 
ſoll ſich felber kennen lernen, ſtolz fein auf fein Eigen — es 
iſt heute nötiger denn je. Zu all' feinen geiſtigen Idealen 
gehört auch das Idealbild feiner eigenen Art, die Ideal⸗ 
ſchönheit von Mann und Weib. 


Geleikworte von Hans F. K. Günther. 


Oils die Franzoſen Schlageter gefangen genommen 

hatten, ſchrieb eine franzöſiſche Zeitung mit welſcher 
Genugtuung, der Gefangene ſei ein „echter Deutſcher“, 
blond und blauäugig. Durch vier Kriegsjahre hindurch 
hatten die Franzoſen ſich am Anblick deutſcher Gefangener 
davon überzeugen können, daß durchaus nicht alle Deut: 
ſcheu, ja fogar nur eine Minderheit der Deutſchen, Geſtalt, 
Geſichtszüge, Haar- und Augenfarbe mit Schlageter feil: 
ten. Sie hatten in den beſetzten Gebieten erkennen können, 
daß wohl die Mehrheit der Deutſchen nicht ſo „echt 
deutſch“ ausſehe wie Schlageter. Trotzdem nannten fie 
eben Schlageter einen „echten Deutſchen“. Es muß ihnen 
alſo irgend etwas an dem Naſſenbild, das der Gefangene 
darſtellte, als das „echte“, das „eigentliche“ deutſche er⸗ 
ſchienen ſein. Schlageter aber war vorwiegend nordiſcher 
Naffe. Gerade die einer dunkleren Bevölkerung beſonders 
auffallenden Merkmale nordiſcher Raſſe, die blonden Haare 
und blauen Augen, waren ja von der franzöſiſchen Zei— 
tung noch beſonders genannt worden. 

Eine gleiche Auſchauung, wie fie dieſe franzöſiſche Zei⸗ 
tung ausſprach, beſteht aber auch bei uns Deutſchen 
ſelbſt. Als „echt deutſch“ empfinden wir nicht irgendeinen 
„Durchſchnittsdeutſchen“, nicht irgendwelche beſonders häu⸗ 
fig vorkommenden Geſtalten oder Geſichter, ſondern zumeiſt 
Menſchen, welche mehr oder weniger vorwiegend der 
nordiſchen Raſſe angehören, der hochgewachſenen, ſchlan⸗ 
ken, ſchmalgeſichtigen, ſchmalnäſigen Raſſe mit dem aus⸗ 
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geſprochenen Kinn, den hellen Haaren und Augen — um 
hier nur diejenigen leiblichen Merkmale dieſer Raſſe zu 
nennen, welche im käglichen Leben von Laien auch beach⸗ 
tet werden. Unter dieſem Bilde ſehen wir — mit Recht, 
wie die raſſenkundlichen und geſchichtlichen Zeugniſſe an— 
geben — auch die „alten Deutſchen“, die Germanen über- 
haupt. Wenn wir fo gerade eine Minderheit der 
heuligen Deutſchen, nämlich die vorwiegend nordiſchen, 
als „echt deulſch“ empfinden, fo ſpielt hier alſo auch die Er 
iunerung an das Bild unſeres Volksſlammes in deffen 
Frühzeit mit. Das nordiſche Raſſenbild hat für viele 
Deutſche immer noch eine gewiſſe Geltung als dasjenige 
Naffenbild, welches die „eigentliche“, die „echteſte“ Deutſch⸗ 
heit ausmache. 

Das nordiſche Raſſenbild hat aber für ſehr viele 
Deulſche auch noch eine Geltung als das Bild des Schö⸗ 
nen Menſchen oder das des Edlen Menſchen. (Ich habe 
das beſonders in „Adel und Raſſe“ ausgeführt.) Iinde- 
ſtens läßt ſich eine ſolche Geltung bis ins 19. Jahrhundert 
hinein verfolgen. 

In Schillers „Kabale und Liebe“ wird Luiſe Mille⸗ 
rin als ein ſchönes Mädchen bezeichnet, das ſich neben 
jeder Dame des Hofes zeigen könne. Schiller verleiht ihr 
dabei hohen Wuchs, Schlankheit, blondes Haar und blaue 
Augen. Von den Zeiten der Völkerwanderung an bis gegen 
Ende des 16. Jahrhunderts gilt nur der nordiſche Meuſch 
als ſchön; nur unter dem Bilde des nordiſchen Menſchen 
können die Künſtler den Edlen Menſchen geſtalten. Seit 
dem 17. Jahrhundert verliert dieſes Schönheitsbild an 
Geltung auch unter den oberen Ständen. Doch bleibt diefe 
Geltung, allmählich nur ſchwindend, bis in unſere Tage 
hinein deutlich erkennbar. Erſt in unſeren Tagen beginnt 
auch innerhalb des deutſchen Volles eine Minderheit, ſich 
den Schönen Menſchen oder den Edlen Menſchen unter 
anderen Raffenbildern vorzuſtellen. Es iſt erſt eine Min⸗ 
derheit, obgleich die nordiſche Raſſe durch rein oder ſtark 
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vorwiegend nordifhe Menſchen in Deutſchland durchaus 
nicht durch eine Mehrheit vertreten iſt. 

Wie in den meiſten Außerungen ſeeliſchen Lebens, fo ſteht 
auch in feinen ſchönheitsbildlichen Anſchauungen das deutfehe 
Voll in einer Zeitenwende. Es iſt klar, daß die Geltung 
des nordiſchen Schönheitsbildes mit dem nordiſchen Ein⸗ 
chlag ſelbſt innerhalb aller abendländiſchen Völker ſchwin⸗ 
den muß. Dabei wird entſprechend der Langſamkeik im 
Schwinden von Überlieferungen die Geltung des nordi⸗ 
(hen Schönheiksbildes langſamer abnehmen als die raſſi⸗ 
chen Erbanlagen ſelbſt, durch welche es bedingt war 
und iſt. Wie man aber annehmen muß, daß die Ent- 
nordung der abendländiſchen Völker (d. h. das Schwinden, 
die Gegenausleſe des nordiſchen Einſchlags in dieſen Völ⸗ 
kern) ſich ſeit dem 19. Jahrhundert beſonders beſchleunigt 
hat, fo darf man auch vermuten, daß die kommenden Jahr⸗ 
zehnte die Geltung des nordiſchen Schönheitsbildes be 
ſchleunigt und ſehr wirkſam einſchränken, ſchließlich ſogar 
aufheben werden — falls nicht eine Anderung im raſſi⸗ 
ſchen Ausleſewillen der abendländiſchen Völker ein⸗ 
tritt. 


Die raſſeukundliche Forſchung hat darauf hinge⸗ 
wieſen, daß fi im ganzen Abendlande ein kurzgewach⸗ 
jener, breirgeſichtiger, ſtumpfnäſiger Menſchenſchlag mit 
unausgeſprochenenr Kinn und dunklen Haaren und Augen 
durch ſtärkere Fortpflanzung ausbreite: die oſtiſche (alpine) 
Raſſe, welche bei weiterem Schwinden der anderen Raſſen 
ſchließlich leiblich und ſeeliſch das Abendland beſtimmen 
werde. Vollzieht ſich ein ſolcher Raſſenwandel, ſo wird 
nach der allmählichen Befeitigung des nordiſchen Schön 
heitsbildes und nach längerer Fortdauer der heute ſchon 
weithin fühlbaren Vorbildloſigkeit einmal — wohl erſt nach 
Hunderten von Jahren — der oſtiſche (alpine) Menſch 
fein leiblich⸗ſeeliſches Raſſenbild als das Bild des Schönen 
und Edlen Menſchen aufftellen. Es gibt keine „ſchöne“ 
oder „edle“ Raſſe an ſich. Alle Vorſtellungen vom Schö⸗ 
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nen und Edlen find raffifch-bedingt. Beim Schwinden 
einer vorbildlichen Raſſe wird zuerſt Wirruis, Vorbild⸗ 
loſigkeit, eintreten — wofür unſere Zeit ein Beiſpiel iſt — 
dann wird mit dem „Geburtenſieg“ einer anderen Raſſe 
allmählich ein neues Vorbild auftauchen. 

Eine Tibetanerin, Rhin-Chen-Lha-Mo hat in ihrem 
Buche „We Tibetans“ das Ausſehen der Europäer, ge⸗ 
nauer geſagt: der vorwiegend nordiſchen engliſchen Dber- 
ſchicht nach tibetaniſchen Schönheitsanſchauungen offenbar 
treffend beurteilt: „Mach unſeren Anſchauungen ſehen 
Europäer im allgemeinen nicht gut aus. Wir finden, ihr 
habt zu große Naſeu, die oft ausladen wie der Schnabel 
eines Topfes. Eure Ohren ſind wie Schweinsohren ſo 
groß; eure Augen ſo blau wie die Spielkugeln für Kinder, 
die Augenhöhlen find zu tief, die Brauen zu weit vor- 
ſpringend wie bei Affen“. — Es iſt klar, daß dieſe Tibeta⸗ 
nerin gerade die in vorliegendem Buch zuſammengeſtellten 
Köpfe beſonders garſtig finden müßte; eben fo klar, daß 
fie eine Sammlung rein oder vorwiegend oſtiſcher (alpiner) 
Köpfe ſchön oder mindeſteus viel weniger garſtig finden 
müßte, denn bei der oſtiſchen (alpinen) Raſſe fände fie 
eben ſtinupfe, kurze Maſen, dunkle Augen, flachere Augen 
höhlen, keine Überaugenwülſte „wie bei Affen“. Da die 
Tibetanerin auch nur von Europäern (Engländern) „im 
allgemeinen“ ſpricht, muß fie wohl diejenigen Geſlalten und 
Geſichter ausgenommen haben, welche ihrem Schönheits- 
bilde näher ſtehen. Etwa ſo wie dieſes tibetaniſche Urteil 
wird dereinſt das abendländiſche Urteil über die „alten 
Oeutſchen“, über die Germanen, über die helleniſchen und 
römiſchen Bildwerke, über Menſchen wie Schlageler lau- 
len müſſen, wenn der „Geburlenſieg“ der oſtiſchen (alpinen) 
Raffe im Abendlande erreicht if. Das Schönheitsbild 
des Abendlandes wird wohl im Widerſtreit der Raſſen⸗ 
ſeelen noch oft hin und her ſchwanken, im ganzen aber 
ſich fo abwandeln, wie etwa die Menſchenbilder helleniſli⸗ 
ſcher Kunſt bei ihrem Vordringen gegen Oſten in Indien, 
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in Turkeſtan uſw. abgewandelk worden find. Die Geſchichte 
der ſogenannten Gandharakunſt gibt dafür ein Beiſpiel. 

Es iſt die Frage, ob nach ſolchem Wandel der An⸗ 
ſchauungen und dem ihm zugrunde liegenden und vorher⸗ 
gehenden Raſſemwandel in Beutſchland noch eine Vorſtel— 
lung von irgendeinem „echt deutſchen“ Ausſehen möglich 
wäre. Mit der Raffe, die heute noch von der Mehrheit 
der Deutſchen als die „eigentliche“ deutſche Raſſe ange⸗ 
ſehen wird, unter deren Bilde die großen deutſchen 
Künſtler den Schönen und den Edlen Menſchen geſehen 
haben, mit dieſer Raſſe und ihren leiblich-ſeeliſchen Erb 
anlagen iſt eben die eigentliche „Deutſchheit“ der deutſchen 
Stämme verbunden. „Deutſchheit“ ift ja nicht gewähr⸗ 
leiftet durch eine möglichſt große Anzahl deutſchſprachiger 
Meuſchen gleichviel welcher Raſſe, ſondern iſt an das 
ſeeliſche Erbe einer Naffe, der nordiſchen, gebunden: in 
der Weiſe, daß innerhalb aller Stämme des deutſchen 
Volkes eine fruchtbare Spannung bewahrt bleibe zwiſchen 
der vorherrſchenden nordiſchen und den mitherrſchenden 
nichtnordiſchen Raſſenſeelen. Dieſe Spannung allein wird 
immer wieder „Deutſchheit“ entzünden. Man würde wohl 
auch zeigen können, daß zwar gewiß bei vielen ſchöpfe⸗ 
riſchen Beutſchen eben die ihnen eigene Raſſenmiſchung eine 
gewiſſe zeugende Unruhe geſchaffen hat (vgl. den Abſchuitt 
„Schöpfergeiſt und Raſſe“ in meinem Buch „Der nordiſche 
Gedanke unter den Deutſchen“), daß aber die „Deutſchheit“ 
ſolcher ſchöpferiſchen Menfchen um fo überzeugender wurde, 
je mehr in dem inneren Widerſtreit der Nafjenfeelen das 
Nordiſche immer wieder vorzuherrſchen vermochte. 

Mit einer ſolchen Feſtſtellung — deren Begründung 
im einzelnen ich in meinen raſſenkundlichen Büchern ver⸗ 
ſucht habe — wäre num nichts ausgeſprochen, was beſon 
dere Bedeutung für die gegenwärtige Wirklichkeit deut ⸗ 
ſchen Lebens hätte, wenn noch ein feſter Kern nordiſcher 
Raſſe innerhalb aller deutſchen Stännne geſichert beſtünde, 
geſichert vor allem durch eine genügende Fortpflanzung 
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aller vorwiegend nordiſchen Deutſchen nach entſprechender 
Gatkenwahl. Die nordiſche Raſſe iſt aber im Schwinden: 
die Gegenausleſe der nordiſchen Naſſe vollzieht ſich wahr- 
ſcheinlich immer beſchleunigter. Damit nimmt die oben 
gewieſene, dem deutſchen Leben fruchtbare Spannung 
immer mehr ab. Immer weniger, immer ſchwächer würde 
in Zukunft eigentliche „Deulſchheit“ entzündet werden. 
Damit iſt den Deutſchen die Frage der Aus— 
leſerichtung geſtellt, Für oder gegen eine Auslefe 
in der Richtung der nordiſchen Raſſe: fo lautet die deut de 
Schickſalsfrage, denn alle leiblichen und ſeeliſchen Zu— 
ſtände eines Volkes find ja immer nur Ausdruck der in 
ihm wirkenden zefifden Kräfte. 

Aus ſolchen Einſichten hat ſich feit Gobineau immer 
deutlicher der „Nordiſche Gedanke“ ergeben: d. h. der 
Gedanke der Vorbildlichkeit des erbgeſunden, eigen 
nordiſchen Menſchen für die Ausleſe innerhalb des Deut- 
ſchen Volkes. 

Dieſer Gedanke richtet ſich nicht gegen irgendeinen 
nichtnordiſchen Einzelmenſchen, er wendet ſich auch nicht 
auf den einzelnen nordiſchen Menſchen, ſondern allein auf 
die Ermöglichung einer höheren Kinderzahl der vorwiegend 
nordiſchen Deutſchen. Der Nordiſche Gedanke wertet 
ſomit uicht Einzelmeuſchen als ſolche, fondern immer nur 
als Erbträger. Gegenüber der von ihm bezeichneten Nordi⸗ 
ſchen Aufgabe am deutſchen Volle ergibt ſich ihm aber 
für keine Einzelmenſchen eine fo ſtrenge ſittliche Verpflich- 
fung wie eben für die vorwiegend nordiſchen. Ihr Ver- 
halten gegenüber dem ihnen eigenen leiblich- ſeeliſchen Erbe 
muß der Mordiſche Gedanke folgerichtigerweiſe ſtrenger 
beurteilen als das anderer Deutſcher. 

Die deutſche Zukunft iſt von der Ausleſerichtung ab- 
hängig, welcher das deutſche Volk folgen wird. Es kann 
ſich „gehen laſſen“ auch auf der Bahn ſeiner Ausleſe 
(Gattenwahl, Kinderzahl), und für ſolches Gehenlaſſen 
treten bewußt oder unbewußt diejenigen ein, welche, wie 
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fie jagen, „das deutſche Volk bejahen, wie es nun eben 
einmal geworden iſt“. Alles Gehenlaſſen ift aber inner 
ein Sinkenlaſſen. Haben ſeit der letzten Jahrhundertwende 
Raſſenforſchung und Erblichkeitsforſchung eine Erkenntnis 
von Auslefevorgängen ermöglicht und verbreitet, fo mußte 
die Frage nach der Ausleſerichtung der Völker auftauchen, 
jo mußle ein Wille erwachen, der dauernd vor ſich gehen⸗ 
den Ausleſe eine Richtung auf die leiblich-ſeeliſche Geige: 
rung der Geſchlechter, Stämme und Völker zu geben. 
Ein Ausleſewille iſt erwacht. 

Micht in Deutſchlaud allein iſt ſolch ein Wille ſpür— 
bar, ſondern eigentlich innerhalb aller abendländifchen 
Völler und innerhalb Nordamerikas. Dabei hat dieſer 
Ausleſewille ſich innerhalb der Völker germaniſcher Sprache 
auf das Bild der Nordiſchen Raſſe gerichtet. Das zeigt 
auch wieder das eben erſchienene und in England ſtark ein. 
wirkende Buch „England“, das der Dekan der St. Pauls⸗ 
Kathedrale in London, Inge, geſchrieben hat. In Nord 
anterika hat der Newyorker Maler Thomas Cole ver— 
ſucht, den „Vorbildlichen Amerikaner“ darzuſtellen: er hat 
ihm ausgeſprochen nordiſche Züge verliehen und ſcheint 
ſomik von den Ausleſegedanken ergriffen zu fein, welche 
Grant und Stoddard dargelegt haben. Nidau beginnt 
in allen Völkern germaniſcher Sprache einzuſehen, daß 
Aufſtieg und Niedergang des Volkstunis an Gedeihen oder 
Schwinden der nordiſchen Raſſe gebunden ſind. 

Das uns Deutſchen verliehene Inbild des nordiſchen 
Meuſchen würde von einem ſolcher Darſtellung mächtigen 
deutſchen Maler nicht mit den Einzelzügen wiedergegeben 
werden, welche dem Amerikaner bezeichnend ſchienen. Der 
deulſche Maler würde den nordiſchen Meuſchen deutſcher 
Prägung geben, ein engliſcher Maler den nordiſchen Men: 
ſchen engliſcher Prägung. So würde jedem Volk der 
Nordiſche Meuſch wieder anders erſcheinen, gleich wie 
der Nordiſche Gedanke — d. h. alſo der Gedanke von der 
Vorbildlichkeit des erbgeſunden, erblüchtigen Menſchen 
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nordiſcher Raſſe für die Ausleſe in einem Volke — an 
jedem Volke und innerhalb aller Stämme dieſes Volkes 
wieder eine andere Aufgabe zu erfüllen hätte. 

Ein Buch wie das vorliegende kann dazu beitragen, 
den Deutſchen wieder zu einem Vorbilde zu verhelfen. 
Jeder einzelne vorwiegend nordiſche oder nordiſche Menſch 
iſt aber mit feinen Einzelzügen auch immer nur fo etwas wie 
eine Annäherung an ein Vorbild, kann immer nur 
fo etwas wie ein zeillich-gebundenes Abbild darſtellen von 
jenem zeitloſen Urbild des vollendeten nordiſchen Menſchen. 


Abb. ı 
Aus Schleſien 


Abb. 2 


Eltern aus Hannober 


Mit Preis II e ausgezeichnet 


Abb.) Borderanficht zu Abb. 2) 
Eltern aus Hannoder 
Mit Preis II e ausgezeichnet 


Abb. 4 
Eltern aus eburg und Kaſſel 
Mit Preis II u ausgezeichnet 


Abb. 5 
Eltern aus Lüneburg und Kaffel 
Mit Preis II n ausgezeichnet 


tenanficht zu Abb. 4 


Abb. 6 
Aus norddeutſchem Uradel 


Abb. 7 
Vater aus oſtpreußiſchem Adel, Mutter Süddeutſche 


Abb. 8 
Valer aus märkiſchem Uradel, Mutter aus ſächſiſchem Adel 


Abb. 9. 


Abb. 10 
Eltern aus Baden und der Rheinprovinz 


Abb. 11 
Eltern aus Niederſachſen 
Mit Preis II b ausgezeichnet 


Abb. 12 


Eltern aus der Gegend zwiſchen Hamburg, 
Bremen und der Nordſee 


Abb. 13 (Vorderanſicht zu Abb. 12) 


Eltern aus der Gegend zwiſchen Hamburg, 
Bremen und der Nordſee 


Abb. 14 


bannoverſchen Adel 


Abb. 15 


Eltern aus der Mark Brandenburg und Mecklenburg 


Abb. 16 


Eltern aus ingen-Franlen und 


preußen 


Abb. 18 


annover 


Abb. 19 


raunſchweig-Lüneburg 


Abb. 20 


Eltern aus pommerſchem und weſtſäliſchen Adel 


Abb. 21 


Familie aus Brabant nach Jdiederöſterreich eingewandert 


Abb. 


Eltern a Dithmarſchen 


Abb. 23 


Eltern aus Holſtein und F. 


Abb. 
Eltern aus Meckleuburg-Strelitz und Oſtfriesland 
Mit J. Preis ausgezeichnet 


Abb. 25 (Geitenanficht zu Abb. 24) 
(Eltern aus Meckleuburg-Strelitz und Oſtfriesland 
Mit I. Preis ausgezeichnet 


Abb. 26 


Eltern au 
Nie II. Preis ausgezeichnet 


Abb. 27 (Seiienanficht zu Abb. 26) 
Eltern aus Riga 


Mir Il. Preis 


gezeichnet 


Abb. 
Eltern aus Schleswig Holſtein 


Abb. 29 Seitenanſicht zu Abb. 28) 


Eltern aus (Ichleswig Holſt 


Abb. 30 


Eltern aus Hannover 


Abb. 31 
Eltern aus Mecklenburg und Hannover 


Abb. 3 


Eltern aus balliſchem (weſtfäliſchent; Adel 


Eltern aus baltiſchem (weſtfäliſchen) Adel 


Abb. 34 
Eltern aus chleſien 


Abb. 35 


Aus ſchleſiſchem Adel 


Abb. 37 
Familie aus Niederfachfen 


Eltern aus Niederſachſen und Schleswig Holſtein 


Eltern a 


Abb. 42 Abb. 43 
Eltern aus Oſtpreußen und Anhalt Eltern aus dem Böhmerwald u. Oſtpreußen 


Abb. 44 


Eltern aus der Mark und Oſtfr 


Abb. 45 (Vorderanſicht zu Abb. 44) 
Eltern aus der Mark und Oſtfriesland 


Abb. 46 
Eltern aus der Unterelbmarſch 


Abb. 47 (Vorderanſicht zu Abb. 46 
Eltern aus der Unterelbmarſch 


Ab. 48 
Aus Hannover 


Abb. 40 
Eltern aus Oſlpreußen 


Abb. 50 


Aus Ponnnern 


Werke von Dr. Hans F. K. Günther: 
Der Nordiſche Gedanke unter den 
Deutſchen 


2. Auflage. 1927. Geheftet Mk. 4.50, Lwd. Mk. 6.—. 

Die nordiſche Bewegung iſt nicht gegen Andersraſſige gerichtet, leug 
net auch nicht den Wert der anderen Raſſen. Sie will überhaupt nicht 
bekämpfen; fie kennt nut das eine pofifive Ziel, der beängftigenden 
Gegenausleſe (Kontraſelektion) des nordiſchen Rrenſchen, d. h. dem all. 
mählichen Untergang diefer körperlich und ſeeliſch höchſtſtehenden Raſſe 
im deutſchen Volke entgegenzuwirken. 

„Gerade das Bewußtſein des nordiſchen gemeinſamen Blutes ift ein 
Moment, das nicht frennt, fondern zum feften Zuſam⸗ 
menſchiuß führen ſollte“ Johanniter Ordensblatt. 


Raſſenkunde des jüdiſchen Volkes 


360 S. in. 305 Abb. u. 6 Karten. 1929. Geh. Mk. 11.—, Lwd. Mk. 13.—. 
Von etwa 5000 v. Chr. bis zum Beginn unſerer Zeitrechnung verfolgt 
Günther Schritt für Scheit den Aufbau der paläſtiniſchen Bevölkerung. 
Der Leſer wird mit Erſtaunen feſiſtellen, wie ſich ihm hier manches 
Bekannte aus der bibliſchen Darftellung der jüdiſchen Geſchichte in einem 
ganz neuen Lichte zeigt. Beſonders aufſchlußreich und anregend iſt 
natürlich der Abschnitt über „Die Juden in der Gegenwart“; die ver⸗ 
ſchiedenen leiblichen und ſeeliſchen Züge der heutigen Juden werden ein⸗ 
gehend unterſucht. Der Bilderteil des Werkes ift wieder ganz herbor« 
ragend und reichhaltig, der Text flüffig und für jedermann berſtändlich, 
der Stoff auf durchaus vornehme und ſachliche Art behandelt. 


Raſſenkunde Europas 


3. weſentl. verm. u, verb. Aufl. 1929. 342 S. mit 567 Abb. u. 34 Karten. 
Geh. Mk. 10.—, Lwd. Mk. 12.—. 
Unter den Werken Dr. Günthers gebührt feiner Raſſenkunde Europas 
ein bevorzugter Platz. Behandelt fie doch das ganze große Gebiet 
Europas in umfaffender und doch knapper Mberficht, ohne den Laien 
durch ein Allzuviel von Einzeldingen, durch Behandlung noch um: 
ſtrittener Fragen zu verwirren und zu ermüden. Die neue Auflage it 
wieder ſtark vermehrt, die Belege find gegen früher verftärkt, alles iſt 
weit wiſſenſchaftlicher angefaßt, als es früher bei gedrängter Dar⸗ 
ſtellung möglich war. Die Vermehrung des IImfangs betrifft in gleicher Weiſe 
die prachtvolle und vielſeitige Bebilderung wie den tiefſchürfenden Text. 


J. F. Lehmanns Verlag München S W. 4 


Der nordiſche Meuſch 


Die Merkmale der nordifcen Raffe mit beſonderet Berit ſichtigung 
der raſſiſchen Verhältniffe Norwegens. 
Von Dr. Halfdan Bryn. 

Mit 126 Abb. und 10 Karten. Geh. Mk. 9—, Lwd. ME. 11.—. 
Inn Mittelpunkt der meiſten taſſenkundlichen Erörterungen ſieht Beute 
die Frage nach Weſen und Herkunft der nordiſchen Kaffe. Diefe 
Fragen find ſchwer zu beantworten, folange man von den iſch⸗ 
bevölkerungen in Mitteleuropa ausgehen muß. Biel klarer werden die 
Dinge, wenn man die raſſiſchen Berhäleniſſe im Norden betrachtet, 
wo die nordiſche Naſſe noch viel reiner und weniger verftädfert erhalten 
geblieben ift. Der Berfaſſer gibt unter dieſem Geſichtapunkt ein hoch. 
intereffantes Bild der norwegischen Bevölkerung und ergänzt dadurch 
die bisherigen Vorſtellungen dom Weſen der nordiſchen Raffe in vielen 
wichtigen Punkten. 


Menſchliche Erblichkeitslehre 
und Raſſenhygiene 


Von Baur-Fiſcher-Lenz. 

3. ſtark verm. Aufl. 1927. Bd. J: Menſchliche Erblichkeitelehre. 
600 Geiten mit 172 Zertabbildungen und g Tafeln mit 54 Raſſenbildern. 
Preis geheftet Nik. 16.—, in Leinen Mk. 18.—. 

Es haben ſich drei Hervorragende Männer der Wiffenfhaft zufanmen- 
getan, um dieſos Meiſterwerk zu ſchaffen, das inhaltlich, methodiſch 
und filiftifeh vortrefflich iſt und dem deutſchen Geifte, der deutſchen 

Kultur und Wiffenfhaft zu hoher Ehre gereicht 

Saatsangeiger für Württemberg. 
Diefes Buch kann man als die umfaſſendſte deueſche Zuſammenfaſſung 
der menſchlchen Erblichkeitslehre bezeichnen, die von jedem Forſcher 
auf dieſem Gebiet mit Nuten verwendet werden wird. 

Deutfche Med. Worhenfihr. 

Der „Baur. Fiſcher Lenz“ ſieht an anerfannt hervorragender Etelle 
unter dem Schrifttum der legten Jahre. 

Zeitſcht. f. Naturwiffenfihaften. 
Der Erzieher bedarf eines ſolchen zuverlſſigen Werkes ſehr, auf keinen 
Fall darf es in den Schulbachereien fehlen. Badiſche Schulzeitg. 


Bd. II: Raſſenhygiene erfcheint Anfang 1930. 
J F Lehmanns Verlag München SW. 4. 


Dr. Hans F. K. Günther: 


Raſſenkunde 
des deutſchen Volkes 


13. Auflage. 1929. Mit 28 Karten und 526 Abbildungen. 
Geh. Mk. 12.—, in Leinen ME. 14.—, in Halbleder Mk. 18.—. 
Die gänzlich neubearbeitete 12. Auflage war fo raſch vergriffen, daß 
die 13. (42.—44. Tauſend) noch im gleichen Jahr ohne Anderung er: 
ſcheinen konnte. Denn in der 12. Auflage hatte ſich der Berfaffer gründ⸗ 
lich mit den neueſten Ergebniſſen der Anthropologie und Naſſenfor⸗ 
ſchung auseinandergeſegt; fo waren zum erfien Male behandelt: Raſſe 
und Konſtitution, Naſſe und Blutgruppenforfchung, die Herkunft der 
Germanen, die fäliſche Raſſe. So bedeutete die Güntherſche Raff 
kunde in dieſer Neubearbeitung wieder einen gewaltigen Schritt vor: 

wärts zur raſſiſchen Aufklärung des deutſchen Volkes. 


Um den Naſſegedanten allen Volkskreiſen zugänglich zu machen, 
erſchien der Billige Boltsgünther: 


Kleine Raſſenkunde 
des deutſchen Volkes 


Mit 100 Abbildungen und 13 Karten. 
Geh. Mt. 3.—, geb. ME. 4.30. 

Für die vielen Freunde der Raffenkunde, welche ſich die große Aus⸗ 
gabe zu Me. 14. — nicht beſchaffen können, geben wir hier eine kleine, 
billige Ausgabe, den „ Volksgünther“. Der billige Preis von ME. 4.50 
iſt durch Verzicht auf alles gelehrte Beiwerk, durch Beſchränkung auf 
die wichtigſten Tatſachen und eine Verminderung des Bilderteils auf 
immerhin noch 100 Bilder ermöglicht. So genügt dieſe Ausgabe voll⸗ 
auf zur erſten Einführung, wenn auch nicht zur kritiſchen Auseinander⸗ 
feßung mit der Raſſenkunde. 
Diefe Ausgabe iſt in erſter Linie für Deutſchlands ſuichende Jugend 
beſtimmt. So ſchreibt die Jugendpreſſe: „Die lebendige Darftellung 

iblichen Merkmale der Raffen in Deucſchland und ihres ſecliſchen 
Weſens ift eine glänzende Einführung in die Kenntnis unſeres Volks 
ums und der Kräfte, die in ihm lebendig find. Der Jugend, 
befonders den Jugendbünden aller Richtungen muß 
dieſes Buch in erſter Linie empfohlen werden.” 


J. F. Lehmanns Verlag / München S 4 


Paul de Lagarde 


r. Band: Deut ſche Schriften. Mit einem Perſonen- und Sach⸗ 
verzeichnis und einem Bildnis Lagardes. 518 Seiten. Geheftet 
ME. 5.—, in Ganzleinen ME. 7.— 

2. Band: Ausgewählte Schriften. Herausgegeben und mit Per⸗ 
ſonen⸗ und Sachderzeichnis verfehen von Paul Fiſcher. 30r ©. 
Geheftet Mk. 5.—, in Ganzleinen Mk. 7.—. 

Aus dem Inhalt: Stamumkafel und Überblick über Paul de La- 
gardes Lebensgang / Erinnerungen an Friedrich Rückert / Über einige 
Berliner Theologen und was von ihnen zu lernen ift (Neander, de 
Wette, Schleiermacher, Hengstenberg, Tweſten, A. Ritſchl u. a) / 
Über Schulteform / Die Zuftände im Werderſchen Gymmaſtum / Über 
Prüfungswefen / Bücher und Bibliotheken / Lagardes Kampf um 
wiſſenſchaftliche Anerkennung / Gelehttenehre / Doktorpromotionen / 
Die Septuaginta-Ausgabe / Sprachwiſſenſchaft im Dienfte der Theo: 
logie / Selbſtanzeige zu Giordano Brunos Werken / Volksetymologie, 
Urreligion, Totemismus, Zwergglauben, Mandäer, Zur Etymologie 
des Wortes El, Das Weſhnachtsfeſt u. a. / Lipmann Zunz und feine 
Verehrer / Juden und Indogermanen / Über Luther, Otto und Al 


bea Birch. Jeder Band einzeln erhältlich. 


Der Band bildet für alle, die in Lagarde einen getreuen Ekkehard 
deutſchen Weſens ſehen, eine unerſchöpflche Fundgrube an wertvollen 
Gedanken, Anregungen und Aufklärungen. Die geit, Berlin. 


Folgende Sonderdrucke aus dem 1. Bd. find einzeln käuflich: 
Über das Verhältnis des deutſchen Staates zu Theo: 
logie, Kirche und Religion. Geheftet 1.— Goldmark. 

Die Religion der Zukunft. Geheftet Mk. — 80. 
Die graue Internationale. Geheftet ME. —.5o. 
Über die Klage, daß der deutſchen Jugend der Idealis— 
mus fehle. Geheftet ME. —.50. 
Diefe Hefte find zur Maſſenderbreitung unter der gebildeten 
deutſchen Jugend beſtimmt. 


J. F. Lehmanns Verlag / München SW. 4 


Nordiſche Seher und Helden 


Von Wolf Meyer-Erlach 
1927. In Leinen geb. Mk. 8.— 

Dieſer Sammelband enthält folgende fünf auch einzeln lieferbaren 
Lebensbeſchreibungen / Einzelpreis IME. 1.50, Dürer ME. 1.80. 
Dante, der Prophet der nordif—en Sehnfucht; Dürer, der Bahn⸗ 
brecher nordiſcher Kunft; Shakeſpeare, die Verkörperung nordiſcher 
Schöpferkraft; Cromwell, der Nebslutionr und Diktator; 
Carlyle, der Führer zur nordiſchen Lebensvollmacht. 

Wenn Meher-Erlach von Helden spricht, faßt er das Heldentum immer 
als liche Reafe und wahre, tiefe Frömmigkeit. Wahre Frömmgkelt 
aber iſt niche möglich ohne Selbſtäberwi und Kampf gegen die 
eigene Schwachheit. Darin liege auch der Sinn einer befonderen nordl. 
ſchen Frömmigkeit. Für den nordiſchen Menſchen ift Chriſtentum nicht 
ſchwärmeriſche Verzückung, fondern immerwährender Kampf. Co find 
auch, Meyer Crlachs Helden alle Kämpfer um das fitliche Ideal, 
leuchtende Vorbilder hohen Menſchentuma, befonders für die Yügend, 
„ Meyer. Erlach gibt Neues, weil jedes Wort aus tiefflem, inneren Er- 
leben konunt. Deshalb wohnt feiner Darſtellung hinreißende Überzeur 
gungsfraft inne, die bezwingt und binceifiend wirkt. Seine Helden nd 
Ibealbilden ganz perfönlichen Lebens, die auch in uns eigenartiges felb- 
fländiges Leben anregen und zum Erwachen bringen. Begeifterungs: und 
bildungsfähige Jugend wird aufs tieffte ergriffen werden von den Ge. 
danken, die ihr hier in diehterifch hoher Sprache entgegenſtrömen.“ 


In 3. verbefferter Auflage erſchten: 


— 
Ritter, Tod und Teufel 
’ 
Der heldiſche Gedanke 
Von Dr. Haus F. K. Günther 
0 
Mit 1 Bildtafel 1928. Preis geh. ME. 3.50, geb. ME. 5—. 
Von brennender Liebe zu feinem Volke erfüllt, möchte es der Berfaffer 
zur Selbſtbefteiung von allen zerſezenden Einflüſſen des Zeitgelſtes 
aufrufen und damit fein wahres, eigenftes Seclenleben zu neuem, teine- 
vem Dafein erwecken. So ſoll uns der tiefe Fall endlich dazu führen, 
daß wir uns wieder auf den wirklichen Adel unferes Weſens befinnen 
und die Bahn zum Aufſtieg finden, die die verflachende, öde Gleich⸗ 
macherei des 19. Jahchunderts verſchüttet hal. Deutſche Lehrerztg. 
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Begabung 
und Stammesherkunft 
im deutſchen Volke 


Feſiſtelungen über Herkunft der deutfchen Rultueſchopfer in Kartenbildern. 
Von Kurt Gerlach. 


23 zweifarb. Karten, 1 zweifach. Tafel, 1 Deckblatt, ı12 S. Tert u. 
Maomenberzeichnis o. gegen 5000 deutſchen Dichtern, Mufitern, Malern, 
Mathematikern, Aczten u. Generälen. Geh. IRE 10. —, Lwd. INT. 1. —. 
Woher fhammen die großen Deutfehen, die Künftler, Gelehrten und 
Soldaten, welche Landſchaften, weiche Stamme haben fie hervor: 
gebracht“ Diefe Fragen beantwortet der Verfaffer, indem er die Ge: 
burts« oder Heimatorte von 5000 Deutſchen nach zeitlichen und beruf. 
lichen Gruppen geordnet in Landkarten einträgt. Cs iſt ungemein reiz. 
voll, zu verfolgen, wie die Quellen der Ströme deutſcher Kultur in 
den Jahrhunderten wechſeln, wie fie in einzelnen Landschaften ver“ 
ſiegen, in anderen neu zu fpringen beginnen. Die Karten lehren auch, 
daß nicht eine beftimmte Raffe den Hauptanteil an dem trägt, was 
man allgemein deutſche Kultur nennt. Allerdings zeigt Gerlach, daß 
ohne die nordiſche Kaffe die deueſche Kultur nicht zu denken fei, ja 
daß die deutſche Kultur mit dem Berſchwinden der nordiſchen Raſfe 
bedroht wäre. 


Das Bauerntum als Lebensquell 
der Nordiſchen Raſſe 


Von Dipl. Landwirt R. Walter Darr 6. 
Geh. Mk. 18.—, Lwd. Mk. 20. 
Noch nie iſt uns das Berwachfenfein unferer Raſſe mit der Scholle 
fo eindringlich klar gemacht worden. Und wir dürfen an dieſer Er. 
kenntnis nicht vorbeigehen, fondern müffen zu retten verſuchen, was 
noch zu retten ift, ehe uns das Schickſal jener nordiſchen Völker zuteil 
wird, die erſt entiwurgelt und dann vom Erdboden hintveggefegt worden 
find. Bremer Nachrichten. 
Die grofe Bedeutung des Darreſchen Buches liegt darin, daß es nicht 
— wie bei vielen gutgemeinten Werken — in der Theorie ſtecken bleibt, 
fondern praktiſche Wege weiſt. Prof. Rob. Mielke in Volk u. Raffe. 
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